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Zugleich fragt man sich, wie viel dissi-

dentische Selbstinszenierung den ro-

ten Faden im Buch mitbestimmt hat. 

-

hung zwischenmenschlicher Beziehun-

-

ben mit Blick auf diese Beziehungen viele 

Glättungen aus der Retrospektive un-

kommentiert. So wird Gewalt unter den 

-

grenzung zum »Kriminellen« bleibt ein 

-

tiert kritisch über diese Narrative als Teil 

-

produziert sie aber auch, weil diese Er-

zählstränge in ihrer Untersuchung den 

Rahmen für dissidentisches Handeln 

-

denz jedoch nicht schmälert.

Immo Rebitschek (Jena)

Friedrichshain und Kreuzberg 
im geteilten Berlin

-

-

-

nes Ganzes, sondern besteht aus vielen 

Stadtteilen und anderen Unterräumen, 

-

-

welt für manche Bewohnerinnen und 

Bewohner bedeuten kann. Hanno Hoch-

muth hat mit »Kiezgeschichte« den Ver-

such unternommen, mit Friedrichshain 

und Kreuzberg zwei Nachbarstadteile 

auf der Ost- und Westseite des geteilten 

Berlin der Nachkriegszeit zu analysie-

ren. Als »zeitweilig getrennte Zwillinge« 

seien die Stadtteile eine »Art historische 

beiden früheren Arbeiterstadtteile, die 

-

mensen Zerstörungen ähnliche bauliche 

und soziale Ausgangsbedingungen hat-

ten, erfolgt daher, um »Gemeinsamkei-

zu erkennen.

In der fundierten Einleitung betont 

der beiden Stadtteile als alternative Zen-

Entwicklungen und Problemlagen auf-

-

-

und Sozialgeschichte, die meist auf sys-

tematischen Erhebungen früherer Zeiten 

-

der Ausdruck einer neuen Urbanität« 

verwendet. Anhand von Fallbeispielen 

geht Hochmuth auf das Spannungsfeld 

-

lichkeit als städtisches Phänomen analy-

-

bedingte auch die Zunahme von Privat-

-

derts erheblich expandierte.

Nach einem konzisen Überblick zur 

Entwicklung der beiden Stadtteile bis 

in den drei Hauptkapiteln die Bereiche 

Wohnen, Kirchen und Vergnügen.

Wohnen bietet sich für das aufge-

faltete Spannungsfeld an, gilt die Woh-

nung doch als »Keimzelle der Privatheit« 
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-

-

ten für individuelle Entfaltung. Zugleich 

versteht Hochmuth Privatheit auch als 

»soziale Praxis«, da Beschwerden über 

Versorgungsprobleme auch politische 

Interventionen bedeuten konnten. Am 

der Pariser Kommune in Friedrichshain 

wird die Bau- und Sozialgeschichte der 

beiden Stadtteile entfaltet. Zum einen 

werden verschiedene Formen der Sanie-

rungen untersucht. Im Westen orientier-

te sich die Stadtplanung auf die »behut-

die »komplexe Rekonstruktion«. In bei-

-

ren darum, Altbaubestände zu sanieren 

und Neubauten in das vorhandene Stadt-

bild zu integrieren. Zum anderen befasst 

sich Hochmuth mit dem Spannungs-

-

-

lich ausstellte, während die »Kommune 

-

auch für das »Schwarzwohnen« in Fried-

-

de im Vergleich zur Kreuzberger Haus-

besetzerszene.

Privatheit setzten sich auch die Kirchen 

in Ost und West auseinander, vor allem 

im Angesicht der zunehmenden Säkula-

risierung. So engagierten sich im Wes-

ten lokale Kirchengemeinden seit den 

-

-

niger religiös geprägte Personen. In 

Friedrichshain, wo insbesondere die Blu-

-

religiösen Kreisen markierten, war dem-

entsprechend Ähnliches zu beobachten. 

Gemeinsam war in Ost und West auch, 

-

nen engagierten Pfarrern lagen. Wäh-

geschützt durch die Berichterstattung 

im Westen, adressierten die Gemeinden 
in Kreuzberg eher eine kritische »Kiez-

-

täten auf das lokale Umfeld.

des Buches wird sowohl an den prägen-

den Kneipenkulturen in beiden Stadt-

Festen. Während der Versuch den »Stra-

lauer Fischzug« wiederzubeleben schei-

-

bundenheit mit Ideologie verbinden), 

entwickelte sich das Pressefest des Neu-

-

Volksfest. Im Westen sind es eher die al-

darstellt, wie auch die Neuausrichtung 

von Kneipen zu Orten der »Berliner Bo-

heme«.

Am Schluss folgt ein Ausblick auf die 

-

-

Stadtteilen stieg die Erwerbslosigkeit, 

ebenso blieb das durchschnittliche Ein-

-

Stadt«, womit sich »historisch gewach-

sene sozialräumliche Ordnungsmuster« 

fortsetzten.

Zu der Ausgangsfrage nach dem Ver-

-

heit hält Hochmuth im Fazit fest, dass es 

keine »Verfallsgeschichte« sei, sondern 

der Gegensatz vielmehr an »Trennschär-
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-

ren politischen Bedingungen verlaufen, 

-

keit« zeitweilig die kulturelle Hegemonie 

-

-

sen, was zumindest in Ansätzen auch in 

und Angelpunkt der Problemlagen bei-

der Stadtteile war die Wohnfrage, an der 

-

prozesse der Verwaltung zeigen lassen.

anregenden Hinweisen und Einzelhei-

Friedrichshain verstehen. Zudem ope-

riert Hochmuth auf einer breiten Kennt-

nis der zeitgeschichtlichen Forschung 

und verwendet ein breites Repertoire an 

Quellen, die von Studien des Kaiserreichs 

über Zeitungen bis hin zu Interviews mit 

ehemaligen Akteuren reichen. Beson-

ders hervorzuheben sind seine vielfäl-

tigen Hinweise auf lokale historische Er-

-

berger Szene neu angeeignet wird und 

-

lin schwappt, bis selbst Erich Honecker 

ihn positiv besetzt verwendet, gehört 

zu einem wichtigen Aspekt von Stadtge-

schichte. Solch historisierenden Zugehö-

rigkeitserzählungen zu überschaubaren 

Sozialräumen verdeutlichen das Verhält-

für die Stadtgeschichte insgesamt weiter-

gedacht werden sollte. Ebenso überzeu-

gend ist die hier präsentierte »asymme-

-

ten und Unterschiede zweier so nahelie-

gender Bezirke nachvollziehbar werden. 

Aber es gibt auch einen Wermutstropfen. 

Am Ende des Fazits weist Hochmuth da-

rauf hin, dass Kreuzberg durch die alter-

stärker mit der Welt verbunden gewesen 

eine deutliche Schwachstelle der Analy-

-

ment bleibt in allen drei Untersuchungs-

feldern Wohnen, Kirchen und Vergnügen 

nahezu unbeleuchtet, obwohl in Kreuz-

-

zent der Wohnbevölkerung keinen deut-

einem profunden und anregenden Buch, 

das Stadtgeschichte über ihre Stadtteile 

hinaus schreibt.

Aidspolitik

Bedrohung im geteilten Deutschland, Göt-

ansteckend, auch nicht beim Sex ohne 

Kondom.« Was Der Spiegel

Ergebnis einer umfassenden europawei-

ten Studie, die belegte, dass die heuti-

ge retrovirale Kombinationstherapie die 

Anzahl der HI-Viren bei Bluttests unter 

die Weitergabe des Erregers verhindern, 

verändert das -

cy Syndrome

der Schwelle dazu, seinen Status als In-

-

breitung der Krankheit zu verhindern, 

könnte nicht mehr eine Frage des Wis-

sens um und der Anwendung von 

Sex-Praktiken sein, sondern ein Problem 

-

ne Verfügbarkeit der entsprechenden 

Präparate vorausgesetzt. Nicht nur mit 


